
Zwanzig Regeln 
für gutes Design 

Regeln existieren  als 

Leitlinien, die sich auf die 

angehäuften Erfahrungen 

vieler Quellen stützen. Regeln 

haben per se Ausnahmen und 

können verletzt werden, 

allerdings nicht ohne Folgen. 

Aus dem Verstoß gegen eine 

Regel kann die Bekräftigung 

einer anderen folgen oder eine 

wahre Innovation im richtigen 

Kontext. Zu wissen, welche 

Regeln als bedeutsam erachtet 

werden und warum, ist 

wichtig, als man dann 

versteht, welche Folgen ein 

Verstoß hat. Darüber hinaus 

ermöglichen Regeln eine 

gemeinsame Diskussionsbasis 

für die Interpretation und 

Bewertung kreativer Arbeit. 



Ein Konzept muss sein. 

Wenn es keine Botschaft, 

Aussage, Idee, Geschichte 

gibt, handelt es sich nicht um 

Kommunikationsdesign. So 

einfach ist die erste Regel. 1 



Kommunizieren, 
nicht dekorieren. 

Oh…hübsch! Aber was ist das 

eigentlich? In dieser Regel 

geht es um das allerwichtigste 

Konzept. Form transportiert 

Inhalt. 
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Mit einer Stimme 
sprechen 

Alle Teile sollten miteinander 

sprechen – in der gleichen 

Sprache. Gutes Design setzt 

voraus, dass die visuelle 

Sprache des Objekts darauf 

angelegt ist, alle seine Teile 

anzusprechen, so dass sie sich 

verstärken, wieder aufnehmen 

und aufeinander beziehen.  
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Maximal zwei 
Schriftfamilien. 
O.K., auch drei. 
Eine Schriftfamilie mit 

mehreren Stärken und kursiv 

sollte schon reichen; für die 

Textur ist eine zweite hübsch, 

aber übertreiben Sie nicht. Zu 

viele Typen lenken ab, 

schüchtern ein verwirren oder 

ermüden den User. 
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Nutzen Sie den 
Eins-zwei-Schlag 

Lenken Sie die 

Aufmerksamkeit des Users 

zunächst auf eine Fokus, 

führen Sie ihn dann durch den 

Rest. 
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Farben richtig 
 wählen. 

Treffen Sie die Wahl 

sorgfältig. Wählen Sie die 

passenden Farben aus, nicht 

die, die erwartet werden. 
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Kommen Sie mit 
weniger aus,  
beschränken Sie sich. 

Dies ist ein Refrain einer 

Redewendung aus dem 

Modernismus, manchmal 

bekannt als „less is more“-

Theorie. 



Magischen  
Negativraum  
schaffen,  
nicht einfach  
ausfüllen! 

Oft wird gesagt, dass 

Negativraum – manchmal 

weißer Raum genannt – 

wichtiger ist als das, was 

nicht darin ist. In den meisten 

Fällen trifft das zu. 

Negativform ist eine Form, 

mit der Sie sich genauso 

beschäftigen müssen wie mit 

den Positivformen, seien es 

Bilder oder Buchstaben. 
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Behandeln Sie die Schrift wie ein Bild, 
als wäre sie ebenso wichtig. 

Schrift ist visuelles Material – 

aus Linien, Punkten, Formen, 

Texturen –, das mit allen 

anderen Elementen des 

Designs in Beziehung stehen 

muss.  
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Nur der 
freundliche 
Buchstabe 
ist einer. 

Gestalten Sie ihn erkennbar, 

lesbar, wie immer Sie es 

nennen wollen. Unnötig zu 

sagen, dass die Drucktype, die 

nicht lesbar ist, keinen Sinn 

hat, doch leider muss man es 

immer wieder sagen. 10 



Universalität ist 
gefragt; es geht nicht 
um Sie. 

Der Künstler darf zu sich 

selbst sprechen, der Designer 

muss universell sein. 
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Zusammen- 
ziehen 
und trennen. 
Kreieren Sie Kontraste durch 

Dichte und Rhythmus, indem Sie 

Material zusammenziehen und 

auseinanderschieben. Bringen Sie 

Rhythmus hinein. Bringen Sie die 

Zwischenräume zum Schwingen, 

indem Sie sie mal enger, mal 

lockerer gestalten. 
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Verteilen Sie 
Hell und Dunkel wie 
Feuerwerk und 
Sonnenaufgang. 

Holen Sie sich Anregungen aus 

der Welt der Fotografie. Sorgen 

Sie für eine große Bandbreite 

von Lichtwerten. Konzentrieren 

Sie extrem dunkle Bereiche und 

helle an verschiedenen Stellen; 

sorgen Sie für Lichtexplosionen 

und tiefe Gegenströmungen von 

Dunkelheit. 13 



Entweder zweck-gerichtet 
und entschlossen vorgehen 
oder 
gar nicht 

Beim Verstehen visuellen 

Materials spielt die Fähigkeit 

Unterschiede zwischen 

Dingen zu erkennen, eine 

große Rolle. Entschiedenheit 

lässt den Rezipienten glauben, 

die Message meint, was sie 

sagt. Unsicherheit in der 

Komposition öffnet 

unangenehmen Gedanken Tür 

und Tor. 
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Messen Sie 
mit den 
Augen: 
Design ist 
visuell. 

Ein Ding ist das, wonach es aussieht – lassen 

Sie es aussehen, wie es aussehen soll; oft 

werden Sie von visuellen Stimuli getäuscht 

die berühmte optische Täuschung. 

Ironischerweise machen Täuschungen 

neunzig Prozent der visuellen Logik der 

Komposition aus. 
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Bilder 
schaffen –  
sich nicht 
bedienen. 

Stellen Sie her, was Sie 

brauchen. Nichts ist banaler 

oder weniger aussagekräftig 

als die üblichen 

Standardfotos, die überall 

auftauchen. 
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Mode ignorieren. 
Das ist ernst 
gemeint. 
Zugegeben, diese Regel ist 

nicht einfach zu befolgen, aber, 

wenn Sie ein Projekt um die 

Botschaft herum gestalten und 

sich nicht an den Erwartungen 

moderner stilistischer Dünkel 

orientieren, ergeben sich daraus 

verschiedene gute Aspekte: 

Mehr Aussagekraft. Längere 

Halbwertszeit etc. 
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Bewegung! 
Statisch 
ist fade. 
Wenn ein Layout nicht das 

Gefühl von Bewegung oder 

räumlicher Interaktion 

vermittelt, wird das Gehirn 

des Betrachters zu wenig 

Interesse aufbringen, um sich 

noch mit der Message zu 

beschäftigen. 
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Von der 
Geschichte 
lernen, sie 
aber nicht wiederholen. 

Das Design der 

Vergangenheit hat seinen 

Platz. Es ist inspirierend 

und wichtig. Lernen Sie 

von anderen, aber machen 

Sie Ihre eigene Arbeit. 
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Symmetrie ist 
das größte Übel. 

Symmetrie kommt zwar in der 

Natur vor, aber deswegen ist 

sie nicht unbedingt geeignet 

für das Design. Jeder kann 

sehen, dass das Format eine 

Mittelachse hat. Warum 

lassen Sie sich vom Format 

sagen, was zu tun ist? Sie sind 

der Boss. 
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